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1. Einleitung 

Traumatische Erfahrungen lassen sich häufig schwer in Worte fassen, beim Versuch, die 

erlebte seelische Belastung auszudrücken, scheint die Sprache oft zu versagen. Die große 

historische Katastrophe des Holocausts, der für Millionen von Menschen traumatische 

Konsequenzen hatte und zum Teil immer noch hat, stellt daher das Konzept der Sprache an 

sich infrage, wenn darüber verhandelt wird, auf welche Weise über die Zeit des dritten 

Reichs geschrieben werden kann und muss. Die literarische Auseinandersetzung mit diesem 

Trauma spielt bei der Verhandlung eine große Rolle, denn 

[…] Literatur ist nicht nur der Raum, in dem sich traumatische Erfahrungen sprachlich manifestieren, 

sondern auch das Medium, in dem Formen ihrer Durcharbeitung erprobt werden. Dabei kann die innere 

Aufspaltung der Sprache als eine genuin poetische Spracherfahrung fruchtbar gemacht werden, aus der 

heraus das für die Literatur so charakteristische Spiel mit Sprache überhaupt erst entspringt. Daher geht 

es, wenn nach dem Zusammenhang von Trauma und Literatur gefragt wird, nicht nur um 

Darstellungsformen schmerzhafter Verlusterfahrungen, sondern vor allem um die Frage, wie der 

literarische Text diese in ein sprachliches Experiment umarbeitet.1 

Der Literatur kommt also bei der Verarbeitung von Trauma eine zweifache Rolle zu: auf der 

einen Seite muss ein Weg gefunden werden, wie Traumatisierung literarisch dargestellt 

werden kann, auf der anderen kann das Trauma durch die literarische Verarbeitung erfahrbar 

und damit verarbeitbar gemacht werden.  

 In der folgenden Arbeit soll gezeigt werden, wie in W. G. Sebalds2 2001 

erschienenem Roman Austerlitz3 verschiedene literarische und nicht-literarische Strategien 

zusammenspielen, um auf die Unsagbarkeit von Trauma durch den Holocaust hinzuweisen 

und diese zumindest teilweise aufzulösen. Dafür soll zunächst gezeigt werden, wie der Text 

Sprachlosigkeit als Reaktion auf traumatische Erfahrungen etabliert, dann soll analysiert 

werden, wie durch die Metapher der Architektur eine Möglichkeit aufgezeigt wird, 

sprachlich über Unsagbares zu kommunizieren. Nach der Etablierung der Traumatisierung 

Austerlitz‘ soll gezeigt werden, wie der Text nichtsprachliche Medien miteinbezieht, um 

über mögliche Alternativen zum Medium Sprache zu reflektieren. In einem letzten Schritt 

 
1 Judith Kasper: „Trauma- und Affektabspaltung in der Holocaust Literatur. Primo Levi, Georges Perec und 

W.G. Sebald.“ In: Handbuch Literatur & Emotionen. Martin von Koppenfels; Cornelia Zumbusch (Hg.). 

Berlin: W. de Gruyter, 2016. S. 496-511, S.499. 
2 Hier soll nicht unterschlagen werden, dass W. G. Sebald zum Teil als deutscher Autor von Kritikern als nicht 

autorisiert befunden wurde, über die traumatische Erfahrung des Holocausts angemessen sprechen zu können 

(vgl. Dieter Kampmeyer: Trauma-Konfigurationen. Bernhard Schlinks "Der Vorleser"; W. G. Sebalds 

"Austerlitz"; Herta Müllers "Atemschaukel". Würzburg: Königshausen & Neumann, 2014. S. 83.). In der 

folgenden Arbeit soll sich jedoch nach Roland Barthes Diktum des toten Autors rein auf die Analyse des Texts 

bezogen werden. 
3 W. G. Sebald: Austerlitz. München/Wien: Carl Hanser Verlag, 2001. Im Folgenden als Austerlitz abgekürzt. 
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soll dann dargestellt werden, wie über das Medium des Erzählers eine Möglichkeit zur 

Verarbeitung traumatischer Erfahrungen angeboten wird. 

2. Die literarische Verarbeitung von Trauma in W.G. Sebalds 

Austerlitz 

Das Ereignis, von dem Jacques Austerlitz traumatisiert wurde – die Verschickung nach 

England - wird zwar sowohl für den Protagonisten als auch für den Rezipierenden erst in der 

Mitte des Textes deutlich und ist damit durch seine Position klar als Wendepunkt der 

Diegese gekennzeichnet, dennoch ziehen sich Spuren einer Traumatisierung bereits von 

Anfang an durch die Narration. Im Folgenden soll zunächst gezeigt werden, wie Austerlitz‘ 

Traumatisierung sich in einem Verlust der Sprache niederschlägt und welche Aussagen 

damit über die Sprache im Zusammenhang mit der Versprachlichung des Holocausts 

getroffen werden können. Im nächsten Schritt soll dann gezeigt werden, wie der Text bei der 

Darstellung von Trauma Metaphorik nutzt, um das Paradox aufzulösen, mithilfe der Sprache 

Sprachlosigkeit verdeutlichen zu wollen. In einem nächsten Schritt soll mit der Einbettung 

anderer Medien über mögliche Alternativen zur sprachlichen Vermittlung verhandelt 

werden, und schließlich über die Funktion des Erzählers eine mögliche Auflösung der 

Sprachlosigkeit gezeigt werden. 

 

2.1 Traumatisierung und Sprachlosigkeit 

Hinweise darauf, dass es sich bei Jacques Austerlitz um eine stark traumatisierte Figur 

handelt, lassen sich in dessen Schilderung seiner Kindheit und Jugend ablesen:  

Seit meiner Kindheit und Jugend […] habe ich nicht gewußt, wer ich in Wahrheit bin. Von meinem 

heutigen Standpunkt aus sehen ich natürlich, daß allein mein Name und die Tatsache, daß mir dieser 

Name bis in mein fünfzehntes Jahr vorenthalten geblieben war, mich auf die Spur meiner Herkunft 

hätte bringen müssen, doch ist mir in der letztvergangenen Zeit auch klargeworden, weshalb eine 

meiner Denkfähigkeit vor- oder übergeordnete und offenbar irgendwo in meinem Gehirn mit der 

größten Umsicht waltenden Instanz mich immer vor meinem eigenen Geheimnis bewahrt und mich 

systematisch davon abgehalten hat, die naheliegendsten Schlüsse zu ziehen und die diesen Schlüssen 

entsprechenden Nachforschungen anzustellen.4 

Der Verlust seiner Eltern durch die Verschickung nach England,5 der Verlust seiner 

Muttersprache Tschechisch6 sowie seines ursprünglichen Namens7 stellen eine tiefe 

 
4 Austerlitz, S. 64-65. 
5 Vgl. beispielsweise Austerlitz, S. 204. 
6 Vgl. Austerlitz, S. 199. 
7 Vgl. Austerlitz, S. 66. 
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Traumatisierung dar, die eine Verdrängung seiner Kindheitserinnerungen zur Folge hat.8 Bei 

diesem Erinnerungsverlust handelt es sich um ein häufiges Symptom von Betroffenen des 

Holocausts.9 Die fehlenden Kindheitserinnerungen verhindern die Ausprägung seiner 

Identitätswahrnehmung:  

Sich nicht richtig erinnern zu können bedeutet zugleich, das eigene Selbst nicht entwerfen zu können 

– Gedächtnis- und Identitätsstörungen hängen aus psychologischer Sicht unmittelbar zusammen: Die 

Fähigkeit, sich an lange zurückliegende Lebensereignisse in einem räumlichen und zeitlichen 

Zusammenhang zu erinnern, ist eine Voraussetzung dafür, sich selbst als eine über die Zeit beständige 

und eigenständige Person zu erleben. Somit ist das autobiografische Gedächtnis eine zentrale 

Grundlage der menschlichen Identität.10 

Austerlitz‘ fehlende Erinnerungen führen also dazu, dass er Schwierigkeiten damit hat, seine 

Identität als eigenständiges Subjekt zu etablieren. Seine Versuche, sich diese Identität über 

das Anfertigen einer Dissertation zu erschreiben,11 scheitern.12 Die Sprache, die für 

Austerlitz bis dahin eine Möglichkeit der Selbstentfaltung dargestellt hatte, verliert dieses 

Potential plötzlich, die Worte kommen Austerlitz phrasenhaft und grotesk vor.13 Dies führt 

zu einem Sprachverlust, Austerlitz kann keine Verbindung zwischen den Worten und ihrer 

Bedeutung mehr erkennen: „Nirgends sah ich mehr einen Zusammenhang, die Sätze lösten 

sich auf in lauter einzelne Worte, die Worte in eine willkürliche Form von Buchstaben 

[…].“14  

Dass dieser Sprachverlust in engem Bezug zu Austerlitz‘ Kindheit steht, wird durch 

dessen Flashback-Erfahrung im ‚Ladies Waiting Room‘ der Liverpool Street Station 

deutlich: Austerlitz erinnert sich plötzlich an seine Ankunft in England, seine Dissoziation 

von dieser Erinnerung wird durch die Tatsache unterstrichen, dass er sich als Kind in der 

Außenperspektive wahrnimmt.15 Die Erfahrung, deren zentrale Wichtigkeit für Austerlitz 

durch ihre Position in der Mitte des Texts metanarrativ unterstrichen wird, versetzt diesen in 

einen Zustand der Sprachlosigkeit: „[…] es war ein Reißen, das ich in mir verspürte, und 

Scham und Kummer, oder ganz etwas anderes, worüber man nicht reden kann, weil dafür 

die Worte fehlen, so wie mir die Worte damals gefehlt haben, als die zwei fremden Leute 

 
8 Vgl. Anna Braun: W. G. Sebalds „Austerlitz” als Erinnerungsroman. Marburg: Tectum Verlag, 2015. S. 102. 
9 Vgl. Amir Eshel: “Against the Power of Time: The Poetics of Suspension in W. G. Sebald's ‘Austerlitz’.” In: 

New German Critique, Nr. 88, 2003, S. 71–96, S. 77. 
10 Stephanie Catani: „‘Es gibt weder eine Vergangenheit noch eine Zukunft. Jedenfalls nicht für mich.‘ Die 

posttraumatische Belastungsstörung (PTBS) im literarischen Spannungsfeld von Erinnerung und Geschichte“ In: 

Literarische Inszenierungen von Geschichte. Formen der Erinnerung in der deutschsprachigen Literatur nach 1945 und 

1989. Gansel Maldonado-Alemán (Hg.). Wiesbaden: J. B. Metzler Verlag, 2018. S. 59-69, S. 62. 
11 Vgl. Austerlitz, S. 174f. 
12 Vgl. Martina Läubli: Subjekt mit Körper. Die Erschreibung des Selbst bei Jean-Jacques Rousseau, Karl 

Philipp Moritz und W.G. Sebald. Bielefeld: transcript Verlag, 2014, S. 211. 
13 Vgl. Austerlitz, S. 176-177. 
14 Austerlitz, S. 180. 
15 Vgl. Austerlitz, S. 197. 
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auf mich zutraten, deren Sprache ich nicht verstand.“16 Der Verlust der Sprache, der 

Austerlitz als Erwachsener überfällt, stellt also eine Reinszenierung der traumatischen 

Kindheitserinnerungen dar, diese verspätete Repetition eines traumatischen Ereignisses 

kann laut Cathy Caruth als Hinweis auf eine Traumatisierung gelesen werden.17 

Neben Austerlitz‘ persönlicher Traumatisierung, die durch seinen Sprachverlust 

gekennzeichnet wird, verweist die Unfähigkeit, traumatische Erlebnisse in Worte zu fassen, 

die in Austerlitz dargestellt wird, auch auf die Frage, wie über traumatische geschichtliche 

Ereignisse wie den Holocaust gesprochen werden kann. Der Vertrauensverlust gegenüber 

der Sprache und ihrer Fähigkeit, die Realität adäquat abzubilden, lässt sich als Verhandeln 

einer Sprache lesen, die durch die Verwendung im Nationalsozialismus ihre Bedeutung 

verloren hat. Dies zeigt sich in Austerlitz‘ Reflexionen über die Beamtensprache der 

Nationalsozialisten: „[…] sie war für mich beinahe so schwierig wie das Entziffern einer 

ägyptischen oder babylonischen Keil- oder Zeichenschrift.“18 Austerlitz spricht von einer 

sinnentstellenden Zerdehntheit der Sprache,19 deren scheinbare Sachlichkeit die grausame 

Realität der Zustände in Theresienstadt verschleiert: 

The neologisms of Nazi technical bureaucracy were invented, after all, to produce an illusion of 

transparency, a clarity motivated by the need to obscure what was taking place in the semidarkness. 

They are words whose saturation in detail and strategic negotiation between the abstract and the 

concrete functioned to foreclose thought, and with it any access to the conceptual. Here language, to 

use Adorno's formulation, not only expressed a totalizing system but gave "asylum" to its simmering 

irrationality.20 

W. G. Sebalds Austerlitz kann damit als Verhandlung über die Bedeutung der Sprache in der 

Aufarbeitung von Trauma gelesen werden. Im Folgenden soll gezeigt werden, wie im Text 

das literarische Mittel der Metaphorik nutzt, um das scheinbar paradoxe Schreiben über die 

Sprachlosigkeit zu ermöglichen. Es soll analysiert werden, inwiefern im Text versucht wird, 

sowohl Austerlitz‘ Sprachlosigkeit darzustellen, als auch zu verhandeln, wie über das 

traumatisierende Ereignis des Holocaust geschrieben werden kann.  

 

2.2 Architektur als metaphorische Darstellung von Trauma  

Austerlitz greift zur Darstellung einer traumabedingten Sprachlosigkeit auf verschiedene 

literarische Strategien zurück, unter anderem werden im Text Metaphern verwendet, um 

 
16 Austerlitz, S. 197 – 198. 
17 Vgl. Cathy Caruth: “Introduction.” In: Trauma. Explorations in Memory. Cathy Caruth (Hg.). Baltimore: 

Johns Hopkins UP, 1995. S. 3-12, S. 4. 
18 Austerlitz, S. 334. 
19 Vgl. Austerlitz, S. 335. 
20 Jessica Dubow and Richard Steadman-Jones: “Mapping Babel: Language and Exile in W. G. Sebald's 

‘Austerlitz.’” New German Critique, no. 115, 2012. S. 3–26, S. 22. 
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Traumatisierung auszudrücken. Dabei dient besonders die Architektur als metaphorisches 

Bild einer traumatischen Vergangenheit.21 Austerlitz selbst beschreibt sein Studium der 

Architekturhistorie als fortlaufenden Versuch, sich baugeschichtliches Wissen als „[…] 

ersatzweises, kompensatorisches Gedächtnis […]“ anzueignen.22 Dementsprechend bietet er 

dem namenlosen Protagonisten des Romans in den ersten Gesprächen, den ‚Antwerpener 

Konversationen‘, architektonische Fakten als Ersatz für persönliche Informationen an.23 

Dass Austerlitz seine Sprachlosigkeit mit der Beschreibung von Architektur zu 

kompensieren versucht, wird im folgenden Zitat deutlich:  

Wenn man die Sprache ansehen kann als eine alte Stadt, mit einem Gewinkel von Gassen und Plätzen, 

mit Quartieren, die weit zurückreichen in die Zeit [...], so glich ich selbst einem Menschen, der sich, 

aufgrund einer langen Abwesenheit, in dieser Agglomeration nicht mehr zurechtfindet, der nicht mehr 

weiß, wozu eine Haltestelle dient, was ein Hinterhof, eine Straßenkreuzung, ein Boulevard oder eine 

Brücke ist.24 

Austerlitz findet in seinem traumatisierten Zustand keine Worte, um seinen Zustand zu 

beschreiben, und greift daher auf die Analogie der Architektur zurück. Eine ähnliche 

Strategie verfolgt auch der Text. Im Folgenden sollen beispielhaft Szenen herausgegriffen 

und analysiert werden, in denen Bahnhöfe, Festungen und die Bibliothèque Nationale als 

Metapher für traumatische Erfahrungen und die Unzugänglichkeit von Erinnerung, die in 

Sprachlosigkeit resultiert, literarisch verarbeitet werden. 

 

2.2.1 Bahnhöfe 

Bahnhöfe nehmen in Austerlitz für die gleichnamige Figur einen zentralen Platz ein, Martina 

Läubli beschreibt den Gare d‘Austerlitz gar als „[…] topografische[s] Zentrum der Figur 

selbst. So konstruiert die Erzählung eine Figur, die zugleich ein topos ist.“25 Neben dem 

Antwerpener Bahnhof, an dem der Protagonist das erste Mal auf Austerlitz trifft, dem Prager 

Bahnhof sowie dem Gare d’Austerlitz, der bereits durch seinen Namen auf die enge 

Verknüpfung mit Austerlitz hinweist, kann besonders der Wartesaal der Liverpool Street 

Station als Analogie zu Austerlitz‘ Gedächtnis gelesen werden, dass sich vor ihm versperrt 

und ihm damit die Subjektwerdung verwehrt. 

 
21 Als weitere Metapher für Austerlitz‘ traumatische Erfahrungen im Text kann das Wasser gelten, wie 

beispielsweise die Szene des überschwemmten walisischen Dorfs zeigt. Leider kann aufgrund des begrenzten 

Umfangs dieser Arbeit nicht näher auf die Thematik des Wassers in Sebalds Austerlitz eingegangen werden, 

mehr dazu beispielsweise bei Jessica Dubow und Richard Steadman-Jones in „Mapping Babel: Language and 

Exile in W. G. Sebald’s Austerlitz“. 
22 Vgl. Austerlitz, S. 202. 
23 Vgl. Austerlitz, S. 12. 
24 Austerlitz, S. 179. 
25 Läubli, Subjekt, S. 259. 
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Austerlitz nimmt den Bahnhof Liverpool Street Station als düsteren, unheimlichen Ort wahr, 

vergleichbar mit dem mythologischen Eingang der Unterwelt.26 Auf alten, unbenannten 

Pest-Grabstätten erbaut,27 tauchen bereits beim Betreten Konnotationen mit Tod und 

Vergessen auf. Als Austerlitz sich durch einen Zufall im ‚Ladies Waiting Room‘ des 

Bahnhofs wiederfindet, erkennt er in der labyrinthartigen Struktur der Gewölbe eine 

Analogie auf seine Erinnerung:  

Erinnerungen wie diese waren es, die mich ankamen in dem aufgelassenen Ladies Waiting Room des 

Bahnhofs von Liverpool Street, Erinnerungen, hinter denen und in denen sich viel weiter noch 

zurückreichende Dinge verbargen, immer das eine im andern verschachtelt, gerade so wie die 

labyrinthischen Gewölbe, die ich in dem staubgrauen Licht zu erkennen glaubte, sich fortsetzten in 

unendlicher Folge.28 

Das verschachtelte Bauwerk dient also als architektonisch verwirklichtes Gedächtnis, 

Erinnerung und Raum werden miteinander verknüpft, der Bahnhof funktioniert als 

topografischer Speicher für Austerlitz‘s individuelle Vergangenheit sowie historischer 

Begebenheiten.29 Durch den Flashback zu Austerlitz‘ Ankunft in England, der bereits 

angesprochen wurde, wird diese Verknüpfung noch einmal verdeutlicht. 

 Dass das Betreten des ‚Ladies Waiting Room‘ der Liverpool Street Station, das 

gleichzeitig als Austerlitz’ Eintreten in sein eigenes Gedächtnis gelesen werden kann,30 nicht 

zur Auflösung der traumatisch bedingten Erinnerungs- und Sprachlosigkeit führt, kann mit 

Marc Augés Raumtheorie des Bahnhofs als Transitraum oder Nicht-Raum erklärt werden, 

wie Michael Niehaus bemerkt.31 Als Ort der Durchreise kann der Bahnhof dem Subjekt 

keinen Platz zuweisen; für den Warteraum gilt dies besonders, da dieser als Extremraum des 

Bahnhofs die Merkmale des Übergangs und des Verlassens im besonderen Maße 

symbolisiert.32 Der ‚Ladies Waiting Room‘ der Liverpool Street Station kann also als 

topografische Metapher für Austerlitz‘ PTSD gelesen werden: mit Tod und Verlust 

verknüpft, symbolisieren die labyrinthartigen Gewölbe die Unzugänglichkeit Austerlitz‘ 

Erinnerungen, die durch ihre Eigenschaft als Nicht-Räume nicht in der Lage sind, Austerlitz 

 
26 Vgl. Austerlitz, S. 184f.  
27 Vgl. Christoph Parry: „Die zwei Leben des Herrn Austerlitz.“ In: Zur Darstellung von Zeitgeschichte in 

deutschsprachiger Gegenwartsliteratur/3. Grenzen, Grenzüberschreitungen, Grenzauflösungen. Edgar Platen 

(Hg.). München, ludicium Verlag, 2004. S. 113-130, S. 127. 
28 Austerlitz, S. 196. 
29 Vgl. Alexandra Tischel: „Aus der Dunkelkammer der Geschichte. Zum Zusammenhang von Photographie 

und Erinnerung in W.G. Sebalds ‚Austerlitz‘.“ In: W. G. Sebald. Politische Archäologie und melancholische 

Bastelei. Michael Niehaus; Claudia Öhlschläger (Hg.). Berlin: Erich Schmidt Verlag, 2006. S. 31-45, S. 43. 
30 Vgl. Läubli, Subjekt, S. 254. 
31 Vgl. Michael Niehaus: “No Foothold. Institutions and Buildings in W.G. Sebald’s Prose.” In: W.G. Sebald. 

History –Memory – Trauma. Scott Denham; Mark McCulloh (Hg.). Berlin; New York: W. de Gruyter, 2006. 

S. 315-333, S. 325ff. 
32 Vgl. Niehaus, No Foothold, S. 327. 
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bei der Ausbildung seines Subjekts zu helfen. Austerlitz bleibt mit einem Gefühl zurück, 

„[…] als hätte ich keinen Platz in der Wirklichkeit, als sei ich gar nicht vorhanden […].“33 

Analog zur metaphorischen Darstellung des Traumas Austerlitz‘ können die Bahnhöfe im 

Roman auch als Metaphern für historische Traumatisierung interpretiert werden. Wie bereits 

beschrieben, fungiert Architektur auch als topografischer Speicher historischer 

Begebenheiten, unter anderem kann der Antwerpener Bahnhof etwa durch seine 

architektonischen Verweise auf Imperialismus und Kolonialismus34 als Symbol für 

Unterdrückung und Ausbeutung gelesen werden.35 Austerlitz selbst nimmt auf diesen 

Umstand Bezug, wenn er von den „[…] Schmerzensspuren, die sich […] in unzähligen 

feinen Linien durch die Geschichte ziehen“36 spricht. Hier vermischen sich, wie oftmals im 

Roman, Austerlitz‘ individuelles Trauma mit den traumatischen Episoden der Geschichte. 

 

2.2.2 Festungen 

Auch die Architektur von Festungen spielen für Austerlitz eine große Rolle und können als 

Symbole für unausgesprochenes Trauma gelesen werden. Die sternförmige Architektur, die 

sich laut Austerlitz als Idealform für Festungsanlagen etabliert hat, provoziert diesen zu 

einem langen Monolog37 über die Thematik des Festungsbaus. Dieser Grundriss, an sich als 

Symbol für Sicherheit lesbar, trägt jedoch im Text seine Subversion zum Negativen bereits 

in sich: „[…] fixiert, wie man auf dieses Schema war, habe man außer acht gelassen, daß die 

größten Festungen naturgemäß auch die größte Feindesmacht anziehen, daß man sich, in 

eben dem Maß, in dem man sich verschanzt, tiefer und tiefer in die Defensive begibt [...].38  

Dies lässt sich metaphorisch für Austerlitz‘ traumatisiertes Innenleben lesen. Bereits 

Freud verweist in Jenseits des Lustprinzips auf den Zusammenhang zwischen Trauma und 

Besetzung, wobei die Verschanzung jedoch große mentale Energie benötigt und andere 

Bereiche des Lebens einschränkt:  

Und was können wir als die Reaktion des Seelenlebens auf diesen Einbruch erwarten? Von allen 

Seiten her wird die Besetzungsenergie aufgeboten, um in der Umgebung der Einbruchstelle 

entsprechend hohe Energiebesetzungen zu schaffen. Es wird eine großartige 'Gegenbesetzung' 

 
33 Austerlitz, S. 265.  
34 Vgl. Austerlitz, S. 8f. 
35 Vgl. Bettina Mosbach: Figurationen der Katastrophe. Ästhetische Verfahren in W.G. Sebalds "Die Ringe 

des Saturn" und "Austerlitz". Bielefeld: Aisthesis Verlag, 2008, S. 215. 
36 Austerlitz, S. 20. 
37 Vgl. Austerlitz, S. 21 – 27. 
38 Austerlitz, S. 21 - 23. 
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hergestellt, zu deren Gunsten alle anderen psychischen Systeme verarmen, so daß eine ausgedehnte 

Lähmung oder Herabsetzung der sonstigen psychischen Leistung erfolgt.39 

Austerlitz‘ Traumatisierung kann analog zu einer belagerten Festung verstanden werden, aus 

deren Defensive er sich nun nicht mehr zu befreien vermag. Die Festung als Symbol der 

Verdrängung und Verschließung verweist auf seine traumatischen Kindheitserinnerungen, 

die er nun so tief in sich verschlossen hat, dass er keinen Zugang mehr zu ihnen findet.40 

Der sternförmige Festungsgrundriss verfolgt Austerlitz sogar in seine Träume: „Ich 

bin in diesem Schlaf [...] im Innersten einer sternförmigen Festung gewesen, in einer von 

aller Welt abgeschnittenen Oubliette, aus der ich versuchen mußte, ins Freie zu finden 

[…]“.41 Das Wort ‚Oubliette‘, vom französischen ‚oublier‘ (vergessen), schwankt laut 

Mosbach zwischen Verdrängen und Vergessen und verweist nicht nur auf Austerlitz‘ 

Kindheit, sondern auch auf seine Wahrnehmung von sich als Gefangenem seiner eigenen 

Erinnerungen, die Flucht in die Architektur als kompensatorisches Gedächtnis erweist sich 

in diesem Traum damit als gescheitert.42  

In einem weiteren Abstraktionsschritt verweist die Sternenform außerdem auf den 

architektonischen Grundriss Theresienstadts.43 Damit wird wieder auf die bereits erwähnte 

Eigenschaft der Architektur als topografischer Speicher historischer Ereignisse hingewiesen. 

Mosbach schreibt: „Beide Formationen [Theresienstadt und psychische Festung Austerlitz‘] 

konvergieren in einer paranoiden Sicherheitsbewegung, die angetrieben wird von der Idee, 

schädliche Fremdkörper um jeden Preis aus dem System auszuschließen.“44 Eine Festung, 

die explizit in Austerlitz erwähnt wird, ist Breendonk, dessen Architektur mit einem 

monströsen, unheimlichen Tier verglichen wird.45 Auch hier verweist das Bauwerk, das von 

den Deutschen ab 1940 als Auffang- und Straflager genutzt wurde,46 auf das Trauma des 

zweiten Weltkriegs.47 Läubli schreibt: „Der Baukörper der Festung Breendonck erzeugt eine 

alptraumhafte Körperlichkeit.“48 

Festungen können also in Austerlitz sowohl als Symbole für traumatisch bedingte 

Verdrängung und Verschließung im Inneren als auch als Verweis auf die traumatische 

 
39 Sigmund Freud: „Jenseits des Lustprinzips [1920].“In: Das Ich und das Es und andere metapsychologische 

Schriften, Frankfurt: Fischer Verlag, 1978. S. 121-169, S. 139-141. 
40 Vgl. Mosbach, Figurationen, S. 258. 
41 Austerlitz, S. 200. 
42 Vgl. Mosbach, Figurationen, S. 258. 
43 Vgl. Austerlitz, S. 332-333. 
44 Mosbach, Figurationen, S. 238. 
45 Vgl. Austerlitz, S. 31f. 
46 Vgl. Austerlitz, S. 28. 
47 Da Breendonk nicht von Austerlitz, sondern vom unbenannten Protagonisten besucht wird, soll in Kapitel 

2.4.1 noch eingehend auf diese Episode des Textes eingegangen werden. 
48 Läubli, Subjekt, S. 260. 
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Geschichte von Krieg und insbesondere des Holocaust gelesen werden. Architektur 

symbolisiert hier, was Austerlitz aufgrund seines hohen Grads an Verdrängung nicht mit 

Sprache ausdrücken kann.  

 

2.2.3 Bibliotheken und Museen 

Ähnlich wie Bahnhöfe und Festungen kann auch die Bibliothèque Nationale in Paris als 

architektonische Metapher für Trauma und PTSD gelesen werden. Die französische 

Nationalbibliothek, die durch das Lagern unzähliger Schriftstücke als riesiger 

Erinnerungsspeicher verstanden werden kann, wird als menschenabweisendes 

Monumentalgebäude beschrieben.49 Lemoine, den Austerlitz bei seiner Recherche in der 

Bibliothek kennenlernt, beschreibt dies so:  

Das neue Bibliotheksgebäude, das durch seine ganze Anlage ebenso wie durch seine ans Absurde 

grenzende innere Regulierung den Leser als einen potentiellen Feind auszuschließen suche, sei, so 

Austerlitz, sagte Lemoine, quasi die offizielle Manifestation des immer dringender sich anmeldenden 

Bedürfnisses, mit all dem ein Ende zu machen, was noch ein Leben habe an der Vergangenheit.50 

Durch ihre Unzugänglichkeit steht die Nationalbibliothek damit stellvertretend für ein 

System, das unwillig ist, sich mit seiner Erinnerung auseinanderzusetzen und traumatische 

Episoden der Geschichte wie beispielsweise den Holocaust lieber verdrängt und aus dem 

Gedächtnis tilgt.  

Diese Lesart wird untermauert durch die Tatsache, dass die Bibliothek laut Roman 

auf einer ehemaligen Lagerhalle erbaut wurde, in der während des zweiten Weltkriegs von 

den Nationalsozialisten enteignete Güter der Juden gelagert wurden.51 Auch diese 

Erinnerung wird durch den Bau der Bibliothèque Nationale im wahrsten Sinne des Wortes 

überdeckt. Anna Braun schreibt dazu:  

[…] in diesem Selbstbild der französischen Gesellschaft ist kein Platz für die am Protagonisten 

verdeutlichte Verfolgung und Vernichtung der Juden in der Vergangenheit. Um dem 

entgegenzuwirken, verweist er auf die Tiefen-Schichtungsstruktur, in der sich die verdrängten 

traumatischen Grundlagen der Gesellschaft ablagern, ver- und untergraben von einer solchen 

Vergessenspolitik.52 

Während die Architektur der Bahnhöfe und Festungen auf eine Traumatisierung Austerlitz‘ 

hinweisen, wird die Metapher der menschenabweisenden und leeren Nationalbibliothek 

benutzt, um die Traumatisierung und Verdrängungsmechanismen der Gesellschaft zu 

verdeutlichen. Dies wird im Text noch mehrmals verdeutlicht, da Museen, wie 

 
49 Vgl. Austerlitz, S. 388. 
50 Austerlitz, S. 400. 
51 Vgl. Austerlitz, S. 403. 
52 Braun, W. G. Sebald, S. 74-75. 
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beispielsweise in Theresienstadt, als leer und verlassen dargestellt werden.53 Es wird 

deutlich, dass die Gesellschaft wenig Interesse daran hat, die Traumata des zweiten 

Weltkriegs aufzuarbeiten. Dass der Roman Austerlitz zeigt, inwiefern Literatur dazu 

beitragen kann, dass dies doch gelingt, soll in den nächsten Kapiteln gezeigt werden. 

 

2.3 Einbindung von Fotografie und anderen Medien  

W.G. Sebalds Roman Austerlitz bietet verschiedene Strategien an, um die durch Traumata 

ausgelösten Sprachlosigkeit der Figur Austerlitz sowohl literarisch umzusetzen, als auch 

Alternativen anzubieten. In Kapitel 2.2 wurde gezeigt, wie die Architektur als Symbol für 

die Traumatisierung Austerlitz (und der ganzen Gesellschaft) durch den zweiten Weltkrieg 

gelesen werden kann. Im Folgenden soll nun gezeigt werden, wie der Roman Fotografie als 

alternatives Medium zur Sprache anbietet. In einem nächsten Schritt soll dann analysiert 

werden, ob dieser Medienwechsel Austerlitz‘ Sprachverlust kompensieren kann. 

 Fotografie spielt in Austerlitz nicht nur innerhalb der Diegese eine Rolle – Austerlitz 

macht und sammelt Fotografien – sondern findet sich auch als Abbildungen im Text wieder. 

Die Bilder haben zumeist nur einen losen Bezug zum Text und werden selten erklärt, Maya 

Barzilai argumentiert, dass diese Taktik eine schockartige Wirkung auf den Rezipienten 

habe, wodurch der traumatische Schock Austerlitz auf metanarrativer Ebene nachvollzogen 

werde.54 Fotografie steht für Austerlitz in enger Verbindung mit Erinnerung:  

Besonders in den Bann gezogen hat mich bei der photographischen Arbeit stets der Augenblick, in 

dem man auf dem belichteten Papier die Schatten der Wirklichkeit sozusagen aus dem Nichts 

hervorkommen sieht, genau wie Erinnerungen, sagte Austerlitz, die ja auch inmitten der Nacht in uns 

auftauchen und die sich dem, der sie festhalten will, so schnell wieder verdunkeln, nicht anders als ein 

photographischer Abzug, den man zu lang im Entwicklungsbad liegen lässt.55 

Dieser ‚Schatten der Wirklichkeit‘ verweist auf den dokumentarischen Anspruch, den die 

Fotografie für Austerlitz erhebt. Susan Sontag führt diesen Wirklichkeitsanspruch in On 

Photography auf die mechanische Funktionsweise der Fotografie zurück: “[…] a photograph 

is never less than the registering of an emanation […] – a material vestige of its subject in a 

way that no painting can be.“56 Diese direkte Verbindung zur Realität ist es, die in der 

Wahrnehmung der meisten Menschen laut Sontag dazu führt, Fotografien als Zeugnisse von 

 
53 Vgl. Austerlitz, S. 282. 
54 Vgl. Maya Barzilai: „On Exposure: Photography and Uncanny Memory in W. G. Sebald’s ‚Die 

Ausgewanderten’ and ‚Austerlitz‘.” In: W. G. Sebald: History, Memory, Trauma. Scott Denham; Mark 

McCulloh (Hg.). Berlin: W. de Gruyter, 2006. S. 205-218, S. 207. 
55 Austerlitz, S. 113. 
56 Susan Sontag: On Photography. New Yorl: Farrar, Strauss and Giroux, 1977, S. 154. 
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etwas Realem anzusehen.57 Ähnliches gilt für das Medium Film, das als Aneinanderreihung 

einzelner Fotografien auf demselben mechanischen Prinzip beruht.  

Für Austerlitz, dessen traumatische Vergangenheit ihm die Verankerung in der 

Realität durch Erinnerung verwehrt, stellt die Fotografie damit die Möglichkeit eines 

Ersatzgedächtnisses58 dar, das als Speichermedium zudem noch deutlich zuverlässiger wirkt 

als das subjektive und selektive menschliche Gedächtnis.59 Im Folgenden sollen an den 

Beispielen der Fotografie des Rosenknaben und dem Film über Theresienstadt analysiert 

werden, inwiefern die Medien Fotografie und Film in Austerlitz ihren dokumentarischen 

Anspruch einlösen und damit als Alternativmedium zur Sprache gesehen werden kann. 

 

2.3.1 Die Fotografie des Rosenpagen 

Der Roman Austerlitz verwebt Text und fotografische Abbildungen in sich. Eine der 

wichtigsten Fotografien in Verbindung mit Austerlitz‘ Traumatisierung stellt dabei die 

Abbildung desselben als Rosenpage dar, diese soll daher im Folgenden beispielhaft in ihrer 

Bedeutung für die traumabedingte Sprach- und Erinnerungslosigkeit Austerlitz‘ analysiert 

werden.  

 Nachdem Austerlitz sich im ‚Ladies Waiting Room‘ der Liverpool Street Station 

seiner Traumatisierung bewusst geworden ist, führt ihn die Suche nach seinen Erinnerungen, 

die für ihn eine Möglichkeit zur Selbstfindung darstellen, nach Prag. Dort trifft er auf Věra, 

die Austerlitz schon als Kind kannte und ihm einige Informationen über sich selbst geben 

kann. Unter anderem zeigt sie ihm eine Fotografie, die den kleinen Jacques Austerlitz als 

Rosenpage verkleidet darstellt. Austerlitz reagiert folgendermaßen auf die Fotografie: „Das 

Bild lag vor mir, sagte Austerlitz, doch wagte ich nicht, es anzufassen. […] Wohl erkannte 

ich den ungewöhnlichen, schräg über die Stirn verlaufenden Haaransatz, doch sonst war alles 

in mir ausgelöscht von einem überwältigenden Gefühl der Vergangenheit.“60 Läubli 

beschreibt dies als „[…] moderne Szene des in den Spiegel blickenden Subjekts.“61 Doch 

obwohl Austerlitz von Věra erfahren hat, dass es sich bei der Fotografie um ihn selber 

handelt, bleibt ihm die Erfahrung der Selbsterkenntnis, um derentwillen der Blick in den 

Spiegel stattfindet, verwehrt. Das ‚überwältigende Gefühl der Vergangenheit‘, von dem 

Austerlitz spricht, verhindert einen Bezug zur Gegenwart, wodurch das Bild für Austerlitz 

 
57 Vgl. Sontag, On Photography, S. 5. Auch heutzutage ist dieser Effekt der Fotografie auf die Wahrnehmung 

- trotz Retouchiermöglichkeiten und Bildbearbeitungsprogrammen – noch zu spüren. 
58 Vgl. Sontag, On Photography, S. 165. 
59 Vgl. Tischel, Aus der Dunkelkammer, S. 31. 
60 Austerlitz, S. 264. 
61 Läubli, Subjekt, S. 249. 
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nicht als dokumentarischer Beweis seiner Existenz wahrgenommen werden kann, die 

Auslöschung seiner Kindheit wiederholt sich damit erneut.62 Moosbach bezeichnet dies als 

„[…] unaufhebbare Differenz zwischen dem emotionalen Wissen des Kindes und der 

späteren Einsicht des Erwachsenen in die eigene Geschichte.“63 Austerlitz hat sich von seiner 

Kindheit so dissoziiert, dass die Fotografie diese Entfremdung eher betont als aufhebt. 

Die Tatsache, dass die Fotografie hier keinen Beitrag zur Bewältigung von 

Austerlitz’ Trauma beitragen kann, wird unterstützt von Austerlitz‘ Reaktion auf das Bild 

des Rosenpagen: „Ich bin an jenem Abend [...] nicht etwa, wie man annehmen müßte, 

bewegt oder erschüttert gewesen, sagte Austerlitz, sondern nur sprach- und begriffslos und 

zu keiner Denkbewegung imstande.“64 Die Fotografie kann hier also nicht als 

Alternativmedium zur Sprache verstanden werden, vielmehr verstärkt die fotografisch 

dokumentierte Entfremdung Austerlitz‘ Sprachlosigkeit erneut. Ohne die sprachliche 

Vermittlung Věras und einer Aufschrift auf dem Bild selbst65 hätte Austerlitz keinerlei 

Hinweis auf die Identität des dargestellten Kindes erhalten, Fotografie bleibt also trotz ihres 

dokumentarischen Anspruchs abhängig von der Sprache, die ihr Bedeutung zuweist.66 

 

2.3.2 Film über Theresienstadt 

Ähnlich wie mit der Fotografie geht es Austerlitz auch mit dem Medium Film. Als er von 

einem Propagandafilm erfährt, den die Nationalsozialisten über Theresienstadt gedreht 

haben, erhofft sich Austerlitz einen Verweis auf das Schicksal seiner Mutter (und damit 

einen Anhaltspunkt auf seine eigene Identität). Doch als er den Film ansieht, bleibt ihm die 

Erkenntnis wiederum verwehrt: „Aber nichts von all diesen Bildern ging mir zunächst in den 

Kopf, sondern sie flimmerten mir bloß vor Augen in einer Art von kontinuierlicher Irritation 

[…]“.67 Durch die propagandistische Verklärung der Zustände in Theresienstadt, die den 

dokumentarischen Anspruchs des Mediums Film pervertieren, kann auch der Film „Der 

Führer schenkt den Juden eine Stadt“ Austerlitz nicht die erhoffte Erkenntnis liefern.  

 Eine Zeitlupenkopie, die Austerlitz anfertigen lässt, verzerrt den Film in grotesker 

Weise, was zu verstörenden Effekten führt, die den wahren Charakter Theresienstadts 

 
62 Vgl. Tischel, Aus der Dunkelkammer, S. 36. 
63 Mosbach, Figurationen, S. 267. 
64 Austerlitz, S. 264. 
65 Vgl. Austerlitz, S. 263. 
66 Vgl. Mary Griffin Wilson: “Sheets of Past: Reading the Image in W. G. Sebald's ‘Austerlitz.’” In: 

Contemporary Literature, vol. 54, no. 1, 2013, S. 49–76, S. 56. 
67 Austerlitz, S. 348. 
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entblößen.68 Dies in Kombination mit dem Kontext, den der Rezipient durch den Roman 

Austerlitz erhält,69 vermittelt dabei einen intensiveren Eindruck, als es eine reine 

Beschreibung der grauenhaften Zustände allein getan hätte. Das Medium Film hat also, unter 

Voraussetzung eines bekannten Kontexts und unabhängig von der Intention der 

Filmemacher, grundsätzlich durchaus das Potential, Erkenntnis zu ermöglichen, dazu wird 

aber wiederum (sprachlich vermittelter) Kontext benötigt.  

 Weder Fotografie noch Film können also als Medien unabhängig von der Sprache 

für Austerlitz Erkenntnis generieren, beide sind auf die Vermittlung der Sprache angewiesen. 

Indem der Roman die Fotografien in den Text einbettet, bietet er jedoch eine 

Wechselwirkung zwischen Bild und Text, die es zumindest teilweise schafft, die 

traumatischen Verhältnisse des Holocaust zu transportieren. Die sprachliche Einbettung der 

Geschichte Austerlitz‘ findet im Roman durch den Protagonisten, der dem Rezipierenden 

autodiegetisch die Handlung präsentiert, statt. Im Folgenden soll deshalb die Funktion des 

Erzählers für die Figur Austerlitz analysiert werden und die Schlüsse gezeigt werden, die 

sich daraufhin auf den sprachlichen Umgang mit dem Holocaust ziehen lassen. 

 

2.4 Die Erzählinstanz in Austerlitz 

Der namenlose Erzähler in Austerlitz verschwindet meist fast hinter der Geschichte von 

Jacques Austerlitz, die er den Rezipierenden vermittelt, dennoch ist er durch den Modus der 

indirekten Rede stets in der Narration präsent.70 Durch seine Vermittlungsfunktion wird der 

Erzähler der Geschichte Austerlitz’ selbst zum Medium, dessen Medialität jedoch durch 

seine indirekte Vermittlung im Text mitthematisiert wird.71 Im Folgenden soll gezeigt 

werden, inwiefern der Text Hinweise auf die Traumatisierung der Erzählinstanz hinweist 

und wie die besondere Erzählform im Hinblick auf die Verarbeitung von persönlicher und 

historischer Traumatisierung interpretiert werden kann. Dafür sollen neben der indirekten 

Vermittlungsform vor allem der Beginn und der Schluss der Diegese betrachtet werden, in 

denen die Erzählinstanz selbst agiert, statt Austerlitz‘ Geschichte wiederzugeben.72 

 

 
68 Vgl. Tischel, Aus der Dunkelkammer, S. 38. 
69 Vgl. Austerlitz, S. 338 f. 
70 Vgl. Läubli, Subjekt, S. 202. 
71 Vgl. Läubli, Subjekt, S. 208. 
72 Vgl. Kampmeyer, Trauma-Konfigurationen, S. 93. 
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2.4.1 Traumatisierung des Erzählers 

Den ersten Hinweis auf eine Traumatisierung der Erzählfigur findet im Antwerpener 

Breendonk statt, das dieser aufgrund von Austerlitz‘ Erzählungen besucht.73 Erneut spiegelt 

die Beschreibung der Architektur den Bezug zur traumatisierenden Geschichte der Festung:  

[...] was ich jetzt vor mir hatte, das war eine niedrige, an den Außenflanken überall abgerundete, auf 

eine grauenvolle Weise bucklig und verbacken wirkende Masse Beton, der breite Rücken, so dachte 

ich mir, eines Ungetüms, das sich hier, wie ein Walfisch aus den Wellen, herausgehoben hatte aus 

dem flandrischen Boden. […] Von welchem Gesichtspunkt ich dabei die Anlage auch ins Auge zu 

fassen versuchte, sie ließ keinen Bauplan erkennen, verschob andauernd ihre Ausbuchtungen und 

Kehlen und wuchs so weit über meine Begriffe hinaus, daß ich sie zuletzt mit keiner mir bekannten 

Ausformung der menschlichen Zivilisation, nicht einmal mit den stummen Relikten unserer Vor- und 

Frühgeschichte in irgendeinen Zusammenhang bringen konnte.74 

Das ehemalige Auffang- und Strafgefangenenlager der Nationalsozialisten, in dem unter 

anderem Jean Amery grausam gefoltert wurde,75 erscheint für den Erzähler bereits durch 

seine äußere Erscheinung monströs und grotesk, er ist unfähig, das Lager (und die 

Geschichte, die es repräsentiert) mit seiner Vorstellung von Zivilisation in Einklang zu 

bringen. Beim Besuch des Museums, in dem die Geschichte Breendonks thematisiert wird, 

stellt der Erzähler fest, dass er sich nicht in das Leben der Häftlinge hineinversetzen kann, 

wohl aber in das der SS-Leute.76 Hier wird deutlich, dass auch der Erzähler aus Deutschland 

stammt, „[…] denn unter ihnen [den SS-Leuten] hatte ich ja gelebt bis in mein zwanzigstes 

Jahr.“77 Im Lager hat der namenlose Erzähler auch ein Flashback-Erlebnis, in der die 

Erinnerung an seine Kindheit durch einen Geruch (vergleichbar mit Prousts berühmter 

Madelaine-Episode) wieder lebendig wird: 

Genau kann niemand erklären, was mit uns geschieht, wenn die Türe aufgerissen wird, hinter der die 

Schrecken der Kindheit verborgen sind. Aber ich weiß noch, daß mir damals in der Kasematte von 

Breendonk ein ekelhafter Schmierseifengeruch in die Nase stieg, daß dieser Geruch sich, an einer 

irren Stelle in meinem Kopf, mit dem mir immer zuwider gewesenen und vom Vater mit Vorliebe 

gebrauchten Wort "Wurzelbürste" verband, daß ein schwarzes Gestrichel mir vor den Augen zu zittern 

begann und ich gezwungen war, mit der Stirn mich anzulehnen an die von bläulichen Flecken 

unterlaufene, griesige und, wie mir vorkam, von kalten Schweißperlen überzogene Wand.78 

Es wird deutlich, dass der Erzähler wie Austerlitz in seiner Kindheit traumatisierende 

Erfahrungen gemacht hat, die in direktem Zusammenhang mit der Nazivergangenheit 

Deutschlands stehen. Mosbach sieht in der Thematik des Vaters eine Anspielung auf die 

Generation der Täter, welche durch das Wort ‚Wurzelbürste‘ in einen Kontext der Disziplin 

und Gewalt gerückt werden, außerdem kann die Erwähnung von Schmierseife und 

 
73 Vgl. Austerlitz, S. 28. 
74 Austerlitz, S. 29 – 30. 
75 Vgl. Austerlitz, S. 38 
76 Vgl. Austerlitz, S. 33. 
77 Austerlitz, S. 33 – 34. 
78 Austerlitz, S. 37. 
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Wurzelbürste auch auf die Thematik der Säuberung verweisen, welche einerseits im 

Wortgebrauch der Nationalsozialisten als ‚ethnische Säuberung‘, andererseits im 

Nachkriegsdeutschland als Säuberung von der unliebsamen Geschichte gelesen werden 

kann. 79  

 Die Traumatisierung des Erzählers wird auch an anderen Stellen der Narration 

deutlich, etwa durch die Depression, die eine Rückkehr nach Deutschland in ihm auslöst,80 

sowie durch das Fehlen von Selbstreflexion über die eigene Motivation: „In der zweiten 

Hälfte der sechziger Jahre bin ich, teilweise zu Studienzwecken, teilweise aus anderen, mir 

selbst nicht recht erfindlichen Gründen, von England aus wiederholt nach Belgien gefahren 

[…].“81 Läubli schreibt: „Der Ich-Erzähler inszeniert sich von Beginn an als unfassbar und 

unscharf, sich über die Gründe seines Handelns im Unklaren. Hier erzählt kein reflektiertes 

Subjekt, sondern eine von unbewussten Motivationen angetriebene Person, die sich selbst 

nicht ‚durchschaut‘.“82 

 Analog zu Austerlitz‘ Sprachverlust geht die Traumatisierung des namenlosen 

Erzählers ebenfalls mit einer körperlichen Einschränkung einher. Während Austerlitz mit 

einer durch seine Traumatisierung bedingten Sprachlosigkeit kämpft, die für ihn die eigene 

Identitätssuche erschwert, verliert der Erzähler durch sein intensives Lesen und Schreiben 

die Sehfähigkeit: „[…] wenn ich den Blick von der vor mir aufgeschlagenen Seite abhob 

und auf die gerahmten Photographien an der Wand richtete, sah ich […] nur eine Reihe 

dunkler, nach oben und unten seltsam verzerrter Formen […].“83 Im Hinblick auf die 

Vermittlung von Trauma kann dies als erneute Thematisierung der Medien Schrift und 

Fotografie für die Bewahrung der Erinnerung gelesen werden, welche durch eine ‚Blindheit‘ 

der Nachkriegsgeneration nicht zur Aufarbeitung des geschichtlichen Traumas taugen. Für 

den Erzähler bedeutet der plötzliche Sehverlust fast eine Erleichterung, eine „Vision der 

Erlösung […] [die ihn] befreit vom ewigen Schreiben- und Lesenmüssen […]." 84 Nur der 

periphere Gesichtsrand bleibt noch deutlich.85 Läubli interpretiert diesen Verlust der 

Sehfähigkeit als Störung der Selbsterkenntnis, die die Aufmerksamkeit auf die Peripherie 

des Wahrnehmbaren richtet: “Das Eigentliche liegt am unzugänglichen Rand des 

Gesichtsfeldes.“86  

 
79 Vgl. Mosbach, Figurationen, S. 310.  
80 Vgl. Austerlitz, S. 50. 
81 Austerlitz, S. 5. 
82 Läubli, Subjekt, S. 201. 
83 Vgl. Austerlitz, S. 51. 
84 Austerlitz, S. 52.  
85 Vgl. Austerlitz, S. 51. 
86 Läubli, Subjekt, S. 236. 
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Die Erzählinstanz kann also als Vertreter der Generation im dritten Reich aufgewachsener 

Deutscher gelesen werden, deren persönliche Geschichte mit dem Trauma des zweiten 

Weltkriegs und des Holocausts untrennbar verbunden sind. Stuart Taberner schreibt dazu, 

dass Austerlitz  sowohl Juden als auch Deutsche als traumatisierte Opfer einer 'Katastrophe 

der Moderne' zeige.87 Im Kontext der Narration kann die Traumatisierung des Erzählers 

durch die Geschichte Deutschlands hier als Thematik gelesen werden, welche am Rande der 

Diegese immer mitschwingt, ohne sich ins Zentrum zu rücken. Durch den Einfluss 

Austerlitz‘ kann diese Traumatisierung am Ende der Narration zumindest teilweise 

aufgearbeitet werden, die Beziehung zwischen der namenlosen Erzählinstanz und Jacques 

Austerlitz soll deshalb im folgenden Kapitel näher beleuchtet werden. 

 

2.4.2 Die symbiotische Beziehung von Austerlitz und Erzähler 

Wie bereits beschrieben, tritt der Erzähler in Austerlitz hauptsächlich als Vermittler von 

Jacques Austerlitz‘ Geschichte auf, er stellt damit eine Art Medium für Austerlitz dar. Durch 

die Ansprache, die der Erzähler Austerlitz damit bietet, gelingt es diesem, seine Erfahrungen 

und Kindheitserinnerungen endlich in die kohärente Struktur zu fassen,88 die dann vom 

Rezipienten im Text vorgefunden wird. Der Erzähler wird damit zum Zeugen für Austerlitz. 

Dori Laub schreibt über die Wichtigkeit dieser Beziehung für die Verarbeitung von Trauma: 

"Testimonies are not monologues; they cannot take place in solitude. The witnesses are 

talking to somebody: to somebody they have been waiting for for a long time."89  

 Die besondere Erzählstruktur weist ebenfalls auf die Funktion des Erzählers als 

Zeugen hin, wenn Austerlitz seinerseits von einer Unterhaltung mit einer anderen Figur 

erzählt, diese Vielschichtigkeit wird im Text auf folgende Weise wiedergegeben: „[…] wie 

Věra mir sagte, sagte Austerlitz […].“90 Diese Struktur verweist einerseits auf die doppelte 

Vermitteltheit der Information, welche laut Braun zur Reflexion über die gesellschaftliche 

Inszenierung von Vergangenheit an sich anregen kann91 und sorgt andererseits zu einer 

Verschiebung der Aufmerksamkeit weg vom Subjekt und hin zu dessen Aussage.92 Der 

Erzähler ist damit nicht nur Zeuge der Geschichte Austerlitz‘, sondern auch beispielsweise 

 
87 Vgl. Stuart Taberner: „German Nostalgia? Remembering German-Jewish Life in W. G. Sebald's ‚Die 

Ausgewanderten‘ and ‚Austerlitz‘.“ In: The Germanic Review, Vol. 79, Nr. 3 (2004) S. 181 – 202. S. 187. 
88 Vgl. Braun, W. G. Sebald, S. 80. 
89 Dori Laub: “Bearing Witness, or the Vicissitudes of Listening.” In: Testimony. Crises of Witnessing in 

Literature, Psychoanalysis, and History. Shoshana Felman; Dori Laub (Hg.). New York: Routledge, 1992. S. 

57-74, S. 57. 
90 Austerlitz, S. 248. 
91 Vgl. Braun, W. G. Sebald, S. 80. 
92 Vgl. Parry, Die zwei Leben, S. 124. 
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der Geschichte Věras. Die Ansprache, die der Erzähler Austerlitz bietet, hilft diesem also 

damit, seine traumatische Geschichte und die dadurch bedingte Sprachlosigkeit zu 

verarbeiten und steht gleichzeitig auch für die Wichtigkeit des Prinzips der Zeitzeugenschaft 

im Umgang mit der traumatischen Geschichte des Holocausts. 

 Dass die Beziehung zwischen Austerlitz und der Erzählinstanz auch dazu beiträgt, 

die Traumatisierung des Erzählers zu verarbeiten, wird am Ende der Narration deutlich. 

Austerlitz stellt für den Erzähler eine Art Lehrer dar, der ihn durch seine Erzählung mit der 

Geschichte seiner Vergangenheit konfrontiert.93 Im Vergleich zu seinen deutschen Lehrern, 

die im dritten Reich ausgebildet wurden und ihm laut seiner eigenen Einschätzung nichts 

beibringen konnten,94 bringen die Begegnungen mit Austerlitz ihn zur Reflexion über seine 

traumatische Vergangenheit, wodurch es ihm am Ende der Narration möglich ist, Breendonk 

noch einmal aufzusuchen und diesmal ohne traumatische Flashbacks auch die Ausstellung 

anzusehen.95 Austerlitz kann damit auch als Bildungsroman des Erzählers gelesen werden, 

der durch die Konfrontation mit der traumatischen Geschichte seiner Vergangenheit lernt, 

mit dieser umzugehen.96 

 

3. Schluss 

W. G. Sebalds Roman Austerlitz stellt dar, wie ein traumatisches Erlebnis sich auf die 

Sprache auswirken kann und präsentiert innerhalb der Narration Strategien, diesen 

Sprachverlust zu kompensieren und aufzuarbeiten. Es wurde gezeigt, wie der Text 

Architektur als Metapher verwendet, um mithilfe der Sprache auf die Unsagbarkeit von 

traumatischen Erinnerungen hinzuweisen. Dabei wurde gezeigt, dass in Austerlitz vor allem 

Bahnhöfe, Festungen und die französische Nationalbibliothek genutzt werden, um 

metaphorisch auf Austerlitz‘ Trauma (und das des Erzählers) hinzuweisen. Dabei wurde 

neben den Verweisen auf persönliches Trauma auch auf die Symbolik für historisches 

Trauma hingewiesen, die Architektur darstellt. Es wurde gezeigt, dass die Metaphorik zwar 

als Hinweis auf Traumata funktioniert, dieses aber nicht aufzuarbeiten vermag, dabei wurde 

auf die Bedeutung des Bahnhofs als Nicht-Ort und die Glorifizierung traumatischer 

Geschichte wie der Kolonialisierung sowie dem aktiven Verdrängen an die Erinnerung 

traumatischer Ereignisse hingewiesen. 

 
93 Vgl. Mosbach, Figurationen, S. 220. 
94 Vgl. Austerlitz, S. 47-48. 
95 Vgl. Austerlitz, S. 413-414. 
96 Vgl. Eshel, Against, S. 80. 
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In einem zweiten Schritt wurden die Medien Fotografie und Film hinsichtlich ihres 

Potentials als alternatives Medium zur Sprache untersucht. Dabei wurde gezeigt, dass 

Fotografie und Film trotz ihres dokumentarischen Anspruchs ohne einordnenden Kontext 

keine Erkenntnis stiften können und daher als alleiniges Medium nicht zur Aufarbeitung von 

Traumata dienen können. Die Verzerrung des Films über Theresienstadt hat dabei 

verdeutlicht, dass das Medium an sich sehr wohl erkenntnisstiftendes Potential hat, wenn es 

im Kontext mit Sprache zusammenwirkt. Es kann also daraus geschlossen werden, dass eine 

Kombination von Sprache und Bild dazu genutzt werden kann, traumatische Ereignisse wie 

den Holocaust zu vermitteln. 

 Schließlich wurde gezeigt, dass Austerlitz nicht nur die Traumatisierung des 

jüdischen Jacques Austerlitz thematisiert, sondern durch den namenlosen Erzähler auch das 

Trauma der deutschen Nachkriegsgeneration anspricht, dass sich nun mit ihrer Rolle in der 

Geschichte auseinandersetzen muss. Die symbiotische Beziehung zwischen Austerlitz und 

dem Erzähler stellt das Prinzip der Zeugenschaft als Mittel zur Aufarbeitung von 

Traumatisierung vor: während Austerlitz von der Zeugenschaft des Erzählers profitiert, die 

es ihm ermöglicht, seine Geschichte und damit seine Identität zu konstruieren, wird der 

Erzähler durch Austerlitz mit seiner Geschichte konfrontiert, wodurch es ihm gelingt, diese 

zumindest teilweise wieder aufzuarbeiten. Dass es sich dabei um einen nie abgeschlossenen 

Prozess handelt, wird durch das Ende der Diegese klar, in der sowohl Austerlitz als auch der 

Erzähler mitten in der Aufarbeitung belassen werden. Durch die besondere Art der 

verschachtelten Vermittlung wird dabei der Rezipierende selbst zum Zeugen der Erzählung 

Austerlitz‘, wodurch der Roman auf das Potential der Trauma-Aufarbeitung durch die 

Literatur hinweist. 
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